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Nicht spiessig, sondern sehr erspriesslich
Spriessbürger- Handbuch für den Anbau von Gemüse und Salat in der Schweiz

Sonja Korspeter. Die Aussaatangabe
<März> auf einer Saatguttüte nützt nicht viel

- in Davos in den Bergen liegt noch Schnee

und aufeinem Südbalkon in Basel herrschen

schon frühsommerliche Temperaturen.
Wenn jedoch der gelbe Huflattich blüht,
dann hat der Boden eine Temperatur von 5-6

Grad und man kann die ersten Erbsen säen.

Anhand der von den Autoren im phänologi-
schen Kalender aufgelisteten Zeigerpflanzen

Hessen sich überall in der Schweiz auch

in Zeiten des Klimawandels die richtigen
Saat- und Pflanzzeitpunkte finden.
Ich konnte das Buch gar nicht mehr aus der

Hand legen, als ich erstmal angefangen hatte,

darin zu blättern - ungewöhnlich für ein

Handbuch. Doch den praxiserfahrenen
Autoren gelingt es über tiefsinnige und flotte

Texte sowie witzige Bilder, eine Menge
Fachwissen unterhaltsam zu vermitteln.
Anfänger im Gemüseanbau - sei es im grossen
Selbstversorgergarten oder auf dem Balkon

- erfahren, wie sie Schritt für Schritt zu
ihrem Gemüse kommen. Die Pflanzenfamilien
mit ihren Gemüsen werden vorgestellt, Sorten

und Mengen empfohlen, die Bedeutung

von Fruchtfolge, Gründüngung, Kompost
und Pflanzenschutz erläutert. Detailgenaue

Zeichnungen helfen beim Verstehen. Doch
auch Profis können sich an erfrischenden
Ideen, botanischen Spitzfindigkeiten und
dem Bröckeln alter Gewissheiten erfreuen.

So werden der Mondkalender und die

Mischkultur als Nachbarschaftshilfe kritisch

hinterfragt und mit Silagedüngung und
Unkrautkur innovative Vorgehensweisen im
Gartenbau vorgestellt.
Dieses Buch wird nie ideologisch, sondern

kommt als humorvolles Feuerwerk voller
praktischer gärtnerischer Erfahrung und
gesundem Menschenverstand daher, das

einlädt, auf der gebotenen soliden fachlichen
Basis selber zu experimentieren. Denn: «Allen

sonstigen Meinungen zum Trotz entsteht

ein Gärtner weder aus Samen noch aus

Schösslingen, Zwiebeln, Knollen oder

Ablegern, er wächst einzig und allein durch die

Erfahrung, durch die Umgebung und die

Naturbedingungen.»

Aufdem zum Buch gehörigen Gemüseblog

spriessbuerger. ch/category/garten lassen

sich regelmässig lebendige Beiträge zur
aktuellen Gemüselage in der Schweiz finden.

Auch diese sind informativ und unterhaltsam

zugleich. •

Eveline Dudda und Klaus Laitenberger:
Spriessbürger. Spriessbürger Verlag, 2016.

368 S., geb. Fr. 40. www.spriessbuerger.ch

Die Wiese
Nikola Patzef. Die grossen Tiere machten

es uns vor: Als nach der Eiszeit wieder Wälder

wuchsen, sorgten Waldelefant, Nashorn,

Elch und Riesenhirsch bei uns dafür, dass

Windwurf-Lichtungen zu lichten Waldwiesen

wurden, wo allerhand nahrhafte Gräser

und Kräuter wuchsen.

Später schufen die Menschen mehr und
mehr solche <Rütenen>: Lichtungen und
Freiflächen für ihre Felder und Nutztiere,
umgeben von für Waldweide genutzten
offenen Plenterwäldern. Phasen mit kälterem

Klima führten dazu, dass sich die Bronzezeitler

mehr um die Ernährung ihrer Nutztiere

kümmern mussten und mit
Schneitelwirtschaft (Laubheu) und Heumachen

(Erfindung der Sichel) begannen.
So entstand das vielfältige Lebensraum-Mosaik

unserer Kulturlandschaft. Viele Tiere
und Pflanzen haben sich mit den Menschen

vergesellschaftet und mit ihnen verbreitet.
Und nebenbei wurden diese Landschaften

somit jenen ähnlich, in welchen die Mensch¬

heit sich ursprünglich entfaltete. Das steht

im reich bebildeten grossformatigen Buch
«Die Wiese» von Bruno Kremer, das als

Versuch eines neuen Standardwerkes für
Liebhaber des Wieslandes gestaltet wurde.

Der Autor stellt verschiedene Wiesentypen
und Pflanzen gründlich vor. Und:

Überwältigend reiches Leben

In einer vielfaltigen Wiese leben rund 2000

Tierarten: darunter rund 500 Zweiflügler-Arten

(Fliegenartige), 480 Käfer-Arten, 460

Hautflügler-Arten (Bienenartige), etwa 100

Schmetterlings- und 100 Spinnentier-Arten.
Unter einem Quadratmeter Wiese leben 15

Millionen Fadenwürmer, 500'000 Milben
und rund 250'000 Rädertiere und Bärtierchen.

In einem Gramm Wiesenboden leben

eine Milliarde Bakterien, 4 Millionen
Pilzsporen, 1 Million Algen und Hunderttausend

Einzeller. Und die Kühe passen wunderbar

dazu; jede Kuh dünge die Wiese mit dem

18-Fachen ihres Gewichts pro Jahr.

Die ganze Wissenschaft der <Botanik> komme

von griechisch <Botane>, das heisst

Futterpflanze. «Botaniker im ursprünglichen
Wortsinne sind also eigentlich Heufachleute.»

Die unfassbar reiche Wiesenökologie
funktioniere nicht mit Brüchen wie auf dem

Acker, sondern in «Phasen, Rhythmen und

Wellen» ihrer verschiedenen Artengruppen
im Jahreslauf. Eine Mahd sei für die Wiese

und ihre Bewohner ein «herber Einschnitt»,
fast ein Weltuntergang. «Eine gestaffelte
Mahd, die auch den weniger mobilen Arten
ein Ausweichen erlaubt, wäre aus ökologischer

Sicht zweifellos besser.» Doch sei bei

vernünftigem Wirtschaften die Regenerationsfreude

der Pflanzen und ihrer «kompetenten

Pilzpartner» unglaublich, sogleich
gefolgt von einer Erholung der Tierbestände.

Nur dürfe man die Wiesen nicht «mit
Gift und Gülle» zu armen und seelenlosen

Produktionsräumen machen. •
Bruno Kremer (2016): Die Wiese. 192 S.

Kultur und Politik 4)17 > 23


	Nicht spiessig, sondern sehr erspriesslich : Spiessbürger : Handbuch für den Anbau von Gemüse und Salat in der Schweiz

